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Teilkämpfe nördlich der Aisne Demiſſion des holländiſchen Kabinetts
England ſiegesentſchloſſener denn je

London, 3. Juli. Bei der Eröffnung der inter
alliierten parlamentariſchen Wirtſchafts-
konferenz hielt Bonar Law eine Willkommensrede
an die Vertreter, in der er nach Erwähnung des Unter
ganges des Hoſpitalſchifſfes „Llandovery Caſtle“
ſagte, dieſe Konferenz werde die zwiſchen den Alliierten be
ſtehenden Bande noch enger knüpfen. Sie habe den Alliier-
ten die Ueberzeugung beigebracht, daß ſie ſich ebenſo, wie
ſie ſich jetzt Schulter an Schulter vor dem Feinde gegenſeitig
unterſtützen, auch in der Zeit des Wiederaufbaues nach dem
Kriege wechſelſeitig helfen müſſen. Jch bin ſicher, daß die
Vertreter mit der feſten Ueberzeugung nach Hauſe zurück
kehren werden, daß das engliſche Volk niemals
entſchloſſener war als heute, den Krieg zueinem ſiegreichen Ende zu führen, und daß
ſchließlich die wirtſchaftlichen Kräfte, zu deren Beſprechung
ſich die Vertreter verſammelt haben, nicht weniger ſtark ſind
als die militäriſchen.

Die Angſt Englands vor der deutſchen Macht
auf dem Weltmarkt

London, 2. Juli. Nach einer Reutermeldung wurde auf
der parlamentariſchen Konferenz der Alliierten beantragt, die be
teiligten Regierungen ſollten entſprechende Maßregeln gegen

die deutſche Verſchwörung zur Beherrſchung
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des Welthandels“ gegen das Dumpfingſyſtem, die Handels
ſpionage und ähnliche Politiken ergreifen.

ſchlagen, Delegierte zur Herbeiführung
delsentente der Alliierten zu ernennen.

Ferner wurde vorge-
einer Han

Zum Untergang des engliſchen Hoſpitalſchiffes
„Llandovery Caſtle“

London, 2. Juli. (Reuter.) Die Admiralität gibt be
kannt: Die Gegend zwiſchen der Stelle, wo das Hoſpital

„Llandovery Caſtle“ durch ein deutſches
UBoot am letzten Donnerstag verſenkt wurde, und der
Südweſtteil der iriſchen Küſte wurden geſtern außer von
dem Torpedobootzerſtörer „Lyſander“ von zwei Grup
pen von Kriegsſchiffen gründlich abgeſucht. Es wurden
aber nur kleine Schiffstrümmer und ein leeres Boot ge
funden. Es wird daher angenommen, daß keine weiteren
W geelehenden der „Llandovery Caſtle“ vorhanden
ind.

Ein Gerücht über die Vernichtung des
amerikaniſchen Hoſpitals in Täbris

Waſhington, 2. Juli. (Reuter.) Die Vereinigten
Staaten forderten eine Erklärung der Türkei zu dem Ge
rücht, daß die türkiſchen Truppen das amerikaniſche
Hoſpital in Täbris vernichtet und die dortigen
Konſulatsbeamten feſtgenommen haben. Ueber Spanien
iſt eine Beſtätigung dieſes Gerüchts eingegangen. Die
Beamten des Staatsdepartements teilen mit, daß die Art
der an dieſem Vorgehen beteiligten Truppen von Bedeu
tung für die Haltung. der iStaaten in dieſer Angelegenheit ſein wird.
Franzöſiſche Kopfpreiſe auf deutſche Gefangene

Berlin, 3. Juli. Aus einer Anzahl kürzlich von den Deut
ſhen erbeuteten Befehle geht hervor, daß die Franzoſen
immer noch an der ſo oft gebrandmarkten Gewohnheit feſthalten,
einen Kopfpreis auf vie Gefangennahme von
Deutſchen zu ſetzen. So enthält der von General Hum
bert unterzeichnete Armeebefehl Nr. 336/2 vom 15. April einen

genauen Tarif dieſer Velohnungen, der 75 bis 100 Franken für
Unteroffiziere verſpricht. Auch ſind beſtimmte Sätze und Preis
erhöhungen, für das Einbringen mehrerer Gefangener vorgeſehen.

Die Kriegsgefangenenkonferenz im Haag
Haag, 3. Juli. Das Korreſpondenz Büro meldet, daß

die Kriegsgefangenen- Konferenz heute nach
mittag ihre Verhandlungen wieder aufnimmt.
reſtliche Dauer der Konferenz kann noch nichts Sicheres

Ueber die

mitgeteilt werden.

Eine holländiſche beratende Kommiſſion für
wirtſchaftliche Aufklärung

Haag, 3. Juli. (Korr.-Bureau.) Der Miniſter des
Aeußern hat geſtern die beratende Kommiſſion
für wirtſchaftliche Aufklärung im Auslande
ſeinem Departement angegliedert.

Neuer Kriegskredit
Berlin, 4. Juli. Dem Reichstage iſt ein neuerbiit zugegangen. Es werden 15 Milliarden

als Nachtrag zum Reichtetat für 1918 gefordert, die durch An
l t werden ſollen.

Vereinigten

legenheit zuſammenzuberufen.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 3. Juli, abends. (Amtlich.)
Oertliche Teilkämpfe nördlich der Aisne.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 3. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Geſtern am frühen Morgen ſetzte an der ganzen P

aveſront von Suſegana abwärts heftiges ita-
lieniſches Geſchützfeuer ein, das ſich ſüdlich von
San Donna in mehreren Abſchnitten zum Trom
melfenuer ſteigerte. Einige Stunden ſpäter ging im
Piavemündungsgebiet die feindliche Jnfanterie
zum Angriff über. Jn erbittertem, den ganzen Tag
über währenden Kampf vermochte der Gegner, abgeſehen
von kleinerem Raumgewinn bei Chieſa Nuova, nir-
gends einen Erfolg zu erringen. Auch ſein Verſuch, am
Südflügel bei Revedoli unter dem Schutze feindlicher
Seeſtreitkräfte Jnfanteric an Land zu werfen, ſcheiterte in
unſerem Feuer. Ein italieniſcher Uebergangsverſuch bei
Zenſon wurde vereitelt. An der venezianiſchen
Gebirgsfront war die Kampftätigkeit
gleichfalls außerordentlich rege. Weſtlich des
Aſolono wurde ein ſtarker Angriff durch das bewährte
nieder öſterreichiſche Jnfanterie- Regiment Nr. 49 im Gegen
ſtoſ; aufgefangen. Auch nördlich des Col del Roſſo und
bei Aſiago wieſen wir italieniſche Jnfanterievorſtöße ab.
An der Tiroler Weſtfront mäßiger Artilleriekampf.

Wie nachträglich feſtgeſtellt wurde, war es Oberleut-
nant Barwig, der mit Zugführer Kau er als Pilot den
vielgenannten italieniſchen Jagdſlieger Major Barcca
am 9. Juni ageſchoſſen hat.

Der Chef des Generalſtabes.

Rücktritt des holländiſchen Kabinetts
Rotterdam, 2. Juli. Wie der „Nieuwe Rott. Court.“

erfährt, beabſichtigt das Kabinett, morgen der Königin ihre

Portefeuilles zur Verfügung zuſtellen.

Haag, 3. Juli. Das Korr.-Bureau meldet: Der Bericht des
Morgenblattes des „Nieuw. Rott. Court.“, daß das Kabinett mor
gen der Königin ſeine Demiſſion abgeben wird, kann beſtätigt
werden. Das Kabinett iſt der Anſicht, daß der Ausgang
der Wahlen zur Demiſſionsfrage nicht abge
wartet zu werden brauche, da durch die allgemeinen
Wahklken, die heute ſtattfinden, der Zeitraum für das Auftreten
eines Extra parlamentariſchen Kabinetts ohnehin abgelaufen iſt.

Scharfer Proteſt gegen die VBörſenſteuer
Berlin, 3. Juli. Der Börſenvorſtand kam in ſeiner

heutigen Sitzung bezüglich der Börſenſteuer zu
nachſtehender Entſchließung:

Die in Ausſicht genommenen Steuerſätze bedeuten
eine unerträgliche Schädigung für den
deutſchen Börſenverkehr und die mit ihm ver
bundenen wirtſchaftlichen Jntereſſen. Die unausbleib-
liche Störung der Funktionen der Börſe würde das ſolide
Anlagegeſchäft auf das empfindlichſte beeinträchtigen,
ohne ſpekulative Ausſchreitungen verhindern zu können.
Die ungeheure Erhöhung des Stempels würde die Um-
ſatzfähigkeit des bereits in Wertpapieren angelegten
Teiles des deutſchen Nationalvermögens außerordentlich
erſchweren und damit eine Entwertung des
Aktienbeſitzes zur Folge haben. Das iſt die
einmütige Ueberzeugung aller ſoliden Kreiſe des geſam
ten deutſchen Bank- und Bankiergewerbes. Es ergeht
an die geſetzgebenden Körperſchaften die dringende Mah
nung, durch irrige Hoffnungen auf Steuererträgniſſe
die im Kriege ſo gewaltige Lebenskraft und Leiſtungs
fähigkeit der Börſe aufs Spiel zu ſetzen und ſie der
Fähigkeit zur Erfüllung der ihrer harrenden Zukunfts
aufgaben zu berauben.
Die Handelskammern wurden erſucht, die Vorſtände

der deutſchen Börſen zur Stellungnahme zu dieſer Ange

da etwas, was ſo ausſieht wie ein zartes Fün

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 3. Juli 1918.

Am Bundesratstiſch: von Payer, von Capelle, Wallra
von Kühlmann.

Vizepräſident Dr. Dove eröffnete die Sitzung um 2 Uh

Minuten. zAuf der Tagesordnung ſtand die dritte Leſung
des Haushaltsplans in Verbindung mit der zwei
ten Leſung des Friedensvertrages mit Rumänien.

Abg. Scheidemann (Soz.): Gegen einzelne Punkte des
Friedensvertrages haben wir Bedenken, ſo gegen die Do
brudſchafrage, die Angelegenheit der Fremdſtämmigen und
auch gegen die Regelung wirtſchaftlicher Dinge. Unſere
endgültige Stellungnahme behalten wir uns vor. Hinſicht-
lich des Schutzes offener Städte hinter der Kampffront
gegen Fliegerangriffe muß die deutſche Regierung die Jnia-
tive ergreifen. England ſtellt die Leichen der bei Flieger-
angriffen Getöteten aus, um die Kriegsſtimmung zu
heben. Bei uns darf nichts über ſolche Vorkommniſſe ver
öffentlicht werden. Welchen Sinn ſoll dieſes wahnſinnige
Frauen und Kindermorden haben? Munitionsfabriken
oder wichtige Bahnknotenpunkte ſind bei uns noch nicht ge
troffen worden. Wird die deutſche Negierung mit ihrer
Anregung von den Feinden abgewieſen, dann haben wir
wenigſtens einen moraliſchen Erfolg. Der Krieg muß auch
für Deutſchland den Charakter als nationaler Verteidi
gungskrieg behalten. Die Auffaſſung, die Staatsſekretär
von Kühlmann ausgeſprochen hat, wird von allen ehemali-
gen Reichskanzlern, Staatsſekretären und Diplomaten ge
teilt, wenn ſie es auch nicht ſagen. Machen wir mit dew
ganzen Lügenkram ein Ende wir können es. Laſſen wir
an der Stelle der Friedensoffenſive eine Offenſive der
Wahrheit treten. Der wahre Weitfrieden kann nicht durch
das Schwert erreicht werden, das iſt nur möglich durch die
Umbildung der Geiſter, die politiſche Tat. Wir wünſchen
eine Regierung, die auf ihrem Gebiet wie die Heeresleitung
auf dem ihrigen es verſteht, ihre Geaner zu befiegen. Jetz
geht der eine Wunſch durch das Volk. Schluß! (Zurufe
rechts.) Auch wir wollen einen Schluß in Ehren. (Rufe:
rechts: Wir auch!) Jhre Forderung geht aber in ganz an
derer Richtung. Das Volk iſt gegen die Stimmungsmacher
abgeſtumpft. Seien Sie ſich klar darüber: Es ſteht viel auf
dem Spiel, es geht um das Leben von Millionen. (Beifall

bei den Soz.). onAbg. Ledebour (U. Soz.): Bei uns regiert immer noch
die Hof- und Militärkamarilla. Das Eigenartige iſt, daß
Staatsſekretär von Kühlmann nicht die Konſequenzen aus
ſeiner der Kamarilla entgegengeſetzten Haltung zieht. (Jn
zwiſchen ſind am Bundesratstiſch die Staatsſekretäre Graf
von Roedern, Dr. Solf und Stein erſchienen). Die ukraini-
ſche Politik zeigt die Unfähigkeit der deutſchen Regierung
und ihrer militäriſchen Hintermänner, irgend etwas durch-
zuführen, was die Ausſöhnung Deutſchlands mnit den

übrigen Völkern herbeiführen könnte. Kein deutſcher Pro
letarier darf die Hand dazu bieten, Waffen zu ſchaffen, die
der Realtion in Rußland zum Siege verkelfen. Jch rufe das
deutſche Proletariat von dieſer Stelle zur Revolution auf.
(Großer Lärm bei der Mehrheit. Präſident Fehrenbach
ruft den Redner zur Ordnung).

Stellvertreter des Reichskanzlers Dr. v. Payer: Auf die
Bemerkung des Abg. Ledebour zu erwidern, deſſen bin ich
durch den Präſidenten enthoben. Der Abg. Scheidemann
hat, wenn ich ihn recht verſtanden habe, erklärt, daß die ſo
zialdemokratiſche Partei den Etat ablehnen wird. Etwas
ganz Neues iſt das für uns nicht. (Rufe: Nein!) Nur aus.
nahmsweiſe hat ja die Sozialdemokratie den Etat bewilligt.
Das werden wir ertragen, obwohl es im Kriege ſchwerer zu
ertragen iſt als im Frieden, wenn ſolche Demonſtrationen
gemacht werden. Es iſt doch recht aut, daß das nur eine De
monſtration bleiben muß und praktiſche Folgen nicht haben
kann. (Sehr wahr! rechts.) Wenn noch andere Parteien
es ebenſo machen würden, und der Etat durch die Mehrheit
des Reichstages abgelehnt würde, glauben Sie, daß der
Sache des Vaterlandes, des Volkes und der Freiheit ein
Dienſt damit geſchehen würde? Ich möchte das bezweifeln.
(Zuſtimmung rechts.) Doch das iſt Jhre Taktik (zu den
Sog.) Mögen Sie es damit halten, wie Sie es für recht er
achten. Durch die lebhafte Beſchäftigung des Abg. Scheide
mann mit der Friedensfrage fühle ich mich nicht veranlaßt,
wiederum eine programmatiſche Erklärung der Regierung
über die Friedensfrage abzugeben. Was ſoll nach den Er
fahrungen, die wir jetzt ſchon ſo oft gemacht haben, eine
ſolche Erklärung nützen? Die regelmäßige Folge iſt zu
nächſt immer eine Aufregung des Volkes und ein Aufein
anderprallen der Anſchauungen innerhalb des Deutſchen
Reiches geweſen, und gegen außen? Man ſieht ja hier und

chen. das die
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Hoffnung auf beſſere Einſicht bei unſeren Gegnern erweckt.
Rufe links: Auch bei uns!) Das iſt im allgemeinen ſo
ſchwach, ſodaß dadurch die Nachteile, die durch ſolche Erklä
rungen im Auslande hervorgerufen werden, nicht aufge
wogen werden können. Die Nachteile ſind, daß die feind
lichen Regierungen ihre Völker aufpeitſchen, um den Zuſam
menhalt aufrecht zu halten, indem ſie unſeren Worten, ſo
ehrlich und ſo beſcheiden, darf ich wohl ſagen, ſie gemeint
ſind, eine falſche Deutung geben dahin, als ob wir nicht
vermögen, den Krieg zu einem ſiegreichen und unſerem Ver-
langen entſprechenden Ende zu bringen. Oder wenn dieſes
Mittel nicht zieht, erklärt man unſere Worte für eine Falle,
in die die Völker hineingelockt werden ſollen, um einen Frie
den zu ſchließen, wie ſie ihn eigentlich nicht haben wollen.
Das iſt gerade nicht ein großes Kompliment für die Völker,
aber daß dieſes Mittel bis zu einem gewiſſen
Grade noch immer zieht, haben wir

erlebt. Darum enthalte ich mich, dieſe Frage
wieder aufzurollen, aber der Formulierung unſerer deut
ſchen Friedensziele, wie ſie Herr Scheidemann gegeben hat:
Schluß in Ehren und keine Beeinträchtigung Deutſchlands
bei den Friedensbedingungen, können wir ohne weiteres
zuſtimmen. Ich glaube, wir ſind über dieſe Formulierung
unſererſeits ſchon hinausgegangen. Das iſt die Formulie-
rung, die jedermann unterſchreiben kann. Nach meiner
Meinung wird der Frriede, ſowie die Dinge ſich jetzt geſtaltet
haben, in dem Augenblick kommen, wo der Kriegswille und
Vernichtungswille unſerer Gegner gebrochen ſein wird, und
ich fürchte, ſo ſehr ich das Gegenteil wünſche daß
alle Verſuche vorher, zum Frieden, den wir alle erſehnen, zu
gelangen, ergebnislos bleiben werden. Wir müſſen warten
bis der Zeitpunkt gekommen ſein wird, in dem unſere Geg
ner ſich innerlich umgewandelt haben werden; dann kany
man ernſtlich darüber reden.

Zu meinem aufrichtigenBedauern hät der Abg. Scheide
mann ein Bild von der Art und dem Weſen der Oberſten
Heeresleitung und von dem Verhältnis zwiſchen dieſer und
der Reichsleitung gegeben, das nach meiner Überzeugung
falſch iſt und in dieſer Weiſe nicht hätte ausgeſprochen wer
den follen und dürfen (Lachen links.) Jch ſage, dieſe Schil
derung iſt falſch. Es bekundet auch ein geringes Maß von
2 keit für unſere Oberſte Heeresleitung. Wenn man in

dieſer Weiſe über ihr Weſen und ihre Leiſtungen ſpricht.
Allc Me.nungasverſchiedenheiten in Ehren und auch die
Oberſte Herresleitung iſt nicht über Kritik erhaben aber
wenn man ſie kritiſieren und ſchildern will, dann darf man
auch nicht vergeſſen, was ſie und das Heer unter ihrer Lei-
bung für Deutſchland geleiſtet haben. (Lehatter Beifall
rech:s). ordaß wir heute überhaupt in der Lage ſind, uns
über diefe Frage hier ſo ſicher zu. unterhalten, wie Wir es
kun. Wenn man das nicht tut, ſo verletzt man met ſolcher
Kritik große Teile des deutſchen Volkes und

und uns falſche Schilderungen mache ſo ruft man Beun
rühioung in der Bevölkerung herkor, die ih
bleibt. (Lebbafte Zuſtintmung rechts. Zwiſchenrufelin?s).

Herrſchſucht. nd von politiſchen Dilettantismus geleitet
werde Das ſind alles Überteatbungen. Es iſt Folsſtver
ſtändlich, daß in einem Kriege von ſolcher Dauer und Be
deutang Weder die Zivillei

S

ilbeitung a ganz un
Oberſten Heeresleitung vorgehen kann, noch die Oberſte

„in ihren Entſchlüſſen ganz ungehemmt ſein
nn durch Rückſichten auf die Anſchauungen der Zivil

auch dort Gegenſätze zwiſchen der Oberſten Heeresleitung

und. wir können der Oberſten Heeresleitung, wenn ſie uns
und zum Frieden führen will das Recht nicht. be

ſtreiten daß ſie ihre Meinung deutlich äußert in allen Fra
gen, die zuſantmenhängen mit dem ſiegreichen oder nicht.
ſiegteichen Ausgang dieſes Krieges. Wir ſtehen nicht auf

resleitimg und die Zivilletkung einander bekämpfen ſon
wir glauben, daß es nur einen Weg gibt, auf dem man

dem Vaterlande wirklich dienen kann, wenn nämlich beide
9 v

Einflutz zukommt, nicht durchführen, ſondern man muß be
ſtrebt ſein, zuſamenzuarbeiten und ſo alle Hinderniſſe zu
beſeitigen. Die Meinungen gehen oft auseinander und
werden oft auseinandergehen. Aber wo ſind eigentlich die
Ereignifſe, die bekunden würden, daß, wie Sie ſagen, die
Zivilverwaltung kapituliert hätte vor der Oberſten Heeres
leitung? Wenn Sie ruhig und unbefangen ſich das, was im
letzten Jahre geſchehen iſt, überlegen, werden Sie keinen
Beleg für die Richtigkeit dieſer Auffaſſung finden. Wie
ſtellen Sie ſich denn unſer Verhältnis vor? Wenn Herr
Scheidemann uns den Rat gibt, wir ſollten uns bemühen,
gegenüber allen Stellen, alſo wohl auch der Oberſten Hee
resleitung, uns die Achtung zu verſchaffen, auf die wir An-
ſpruch hätten? Glauben Sie denn, meine Herren, daß wir
die Achtung der Oberſten Heeresleitung nicht genügend ha-
ben, daß wir überhaupt auf dieſem Poſten bleiben würden,
wenn wir nicht im Beſitz dieſer Achtung wären? Wir brau
chen uns um die Achtung nicht erſt zu bemühen Jm übri
gen beſtehen wir auf unſerer Meinung, ſo weit und ſo oft
es notwendig iſt und haben das bisher auch ſtets getan.
Wir halten es durchaus nicht für angebracht, daß der Abg.
Scheidemann uns wieder einmal den freundſchaftlichen Rat
gibt, daß wir uns möglichſt bald zurückziehen ſollen, wenn
es uns nicht gelingt, ein Verhältnis zu der Oberſten Hee-
resleitung zu ſchaffen, wie es ihm vorſchwebt. Den Rat
können Sie uns leicht erteilen. Meinen Sie, einer von uns
ſitzt zum Vergnügen hier auf dieſen Stühlen? Sind Ste
ſich nicht darüber klar, daß zwar nicht unſer Verhältnis zur
Oberſten Heeresleitung, aber daß alle die Schwierigkeiten,
die wir gegenüber unſeren Feinden und nach allen Richtun
gen durchzukämpfen haben, ſo ſchwer ſind, daß wir oft all
unſeren Mut zuſammenfaſſen müſſen, um all dies zum
guten Ende zu führen? Ein peerſönliches Opfer
wäre es für keinen von uns, dieſem Rate zu folgen.
Handelt es ſich denn um unſere Perſon? Wir ſind hier
dazu da, dem Vaterland zu dienen in der ſchwerſten Zeit,
die es je durchlebt hat. Da halten wir es für unſere Pflicht,
auszuharren und nicht auf jeden beliebigen Rat von
irgend einer Seite hin die Flinte ins Korn zu werfen.
Was würde dabei herauskommen, wenn wir dem Rate des
Herrn Abg. Scheidemann folgen würden? Dann wir

v

r eutſchen wenn manüber das Verhöltnis zwiſchen der Oberſten Heeresleitung

Wie künn man reden von einen miſitäriſchen Abſolutismus
uns Dabvon, daß die Oberſte Heeresleitung von

nabhängig von der

tung. In jedem anderen Lande werden Sie finden. daß

ng tagtäglich in Erſcheinung treten. Mei
iten müſſen auf dieſem Gebiete da ſein

dem Standpunkt, daß es nützlich iſt, wenn die Oberſte Hee

x

die ihr beſſer erſpart

dieſe Probe ganz du

wie wir ſie treiben, was ſoll der Wechſel dann nützen? Oder
ſie würden vielleicht den Verſuch machen, ohne Fühlung-
nahme mit der Oberſten Heeresleitung die innere und
äußere Politik zu betreiben. Eine ſolche Politik müßte im
erſten Augenblick ſcheitern, oder aber und das iſt die
Auffaſſung, wenn ich recht verſtanden habe, von der die
Herren ausgehen es wird der Zuſtand eintreten, den Sie
für den zweckmäßigſten halten würden, daß die Oberſte
Heeresleitung ſozuſagen im Nebenamt auch noch die zivile
Politik des Reiches leiten würde. Dann ſo ſagen die
Herren wird ſich im Augenblicke herausſtellen, daß die
Oberſte Heeresleitung des politiſchen Verſtändni entbehrt, dann wird ſofort ihre Politik Bankerott n und

dann iſt die Oberſte tung nicht mehr, was ſie vor
her gewefen iſt. Jch meine, meine Herren, das wäre eine
gefährliche Politik, die mitzuverantworten ich und die
Herren neben mir ſicherlich nicht die Abſicht haben. Was
könnte nicht zum Nachteil des Vaterlandes paſſieren, bis

rchgemacht wäre, und was wäre ſchließ
lich durch eine ſolche Politik für den Frieden gewonnen, den
Sie wünſchen

Was die Politik im Jnnern anlangt, ſo hat Herr
Scheidemann dehauptet, wir hätten kein rechtes Herz für
die Not der breiten Maſſen. Da tut er uns Unrecht. Wir
haben in der Tat ein Herz für die Not der breiten Maſſen,
nicht bloß für ihre leibliche, ſondern auch für ihre geiſtige;
wir wiſſen, daß die Unzufriedenheit und die Verſtümmung
im Volke nicht allein von den Ernährungsfragen herrührt,
ſondern auch von der inneren Politik, von der Beſchränkung
der Freiheit und Bewegungsfreiheit. Jn anderen Ländern
iſt es auch ſo. Wir müſſen aber fragen, ob man all das ſo
regeln kann, wie es die Herren wünſchen, ohne
Schaden für das Vaterland und für die Sache.
Ich meine in übereinſtimmung mit Vorgängen
in anderen Ländern, daß man das nicht kann.
Gewiſſe Beſchränkungen der verſönlichen Freiheit muß ſich
nun einmal eben in jedem Kriege jeder gefallen laſſen. Der
Mann draußen an der Front Weiß nicht mehr. was perſön
lich Bewegungsfreiheit iſt. Wir hinter der Front müſſen
uns auch im Intereſſe des ganzen gewiſſe Beſchränkungen
auferlegen, denn wir haben doch vor allem miteinander das
gemeinſame Ziel im Auge, daß wir den Sieg und den Frie
den haben wollen, und wir können nicht zu Sieg und Frie
den gelangen, wenn man unker Aufhebung des Belage-
rungszuſtandes und der damit zuſammenhängenden Geſetz
gebung jeden einfach tun läßt, wie er mag und wie er im
Frieden tun kann. Der Abg. Scheidemann hat darauf hin
gewieſen, daß ungeheuer viel auf dem Spiele ſteht. Das iſt
fa richtia. Für uns alle ſteht ungeheuer viel auf dem Sviel,
deshalb ſollten wir es aber auch nicht allzu tragiſch nehmen,
wenn wir uns vorübergehend gewiſſe FFreiheiten verſagen
müſſen. Wir ſind in der inneren Politik, Sie haben das
ſeit langem geſehen. bemüht, die Gegenſätze wie die
Schroffheiten, die durch die Geſetzgebung hervorgerufen
werden, die mit richtiger und noch häufiger mit falſcher An
wendung der Geſetze und Verordnungen verknüpft ſind, zu
mildern und jedem ſoweit es im Rahmen det beſtehenden
Geſetze eben möglich iſt, zu ſeinem Recht und ſeiner Frei-
heit zu verhelfen. Mehr aber können Wir im Augenblick
nicht tun. Es geht ja ſchritkweiſe immer vorwärts. Jch
will nicht beſtreiten, daß es langſam geht, viel langfamer
als es denen erwünſcht iſt, die unter den Beſchränkungen
leiden aber es geht vorwärts und wir kommen allmählich
zu Zuſtänden auf dieſem Gebiet die durchaus als erträg
lich bezeichnet werden können. Jch glaube, man Würde
beſſer tun, ſtatt mit ſo ſcharfen Worten ſich über dieſe Zu
ſtände zu äußern, ab und zu auch einmal an die Bevölke

rung in der zu avvellieren, daß
auf ſich nehmen

Richtung zu
auch dieſe Opfer

unſeres Verhältniſſes zu den anderen Gewalten nicht her
beigeführt werden. Wir ſollten uns nicht auseinander

reden ſondern wir ſollten zuſammenarbeiten, bis wir zum
Frieden gekommen ſind, und bis dahin alles Trennende
möglichſt beſeitigen. Wir müſſen es ja Jhnen anheim geben,
ob Sie in dieſer Richtung uns helfen wollen oder ob Sie,
wie es jetzt den Anſchein hat, das Verhältnis von Verhand
lung zu Verhandlung immer ſchroffer geſtalten wollen. Da
rauf haben wir keinen Einfluß. Dafür müſſen wir Jhnen

die Verantwortung überlaſſen. Was unſere Abſicht iſt. kann
ich Jhnen mit wenigen Worten ſagen: Wir werden, wie wir
bisher unſeres Weges gegangen ſind, und verſucht haben,
es ſo gut als möglich zu machen, auch weiterhin unſeres
Weges gehen, Weil wir. Wwiſſen, daß dieſer Weg nicht, Wie
Sie behaupten, weder zum militäriſchen Despotismus füh
ren wird, noch zum Eroberungsfrieedn, den Sie als unſer
Ziel hinzuſtellen verſucht haben, ſondern zu dem Frieden
der Verſtändigung, den wir, wenn nicht alle, ſo doch jeden
falls in der Weitaus überwiegenden Mehrheit dieſes Hauſes
und innerhalb der Regierung gemeinſam anſtreben. (Bei
fall.) Wir bitten Sie um Jhren Beiſtand. Wir Werden
nicht aufhören, dieſen Weg weiter zu gehen, bis wir zum
Sieg und zum Frieden gekommen ſind. (Beifall.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): England allein hat Schuld,
wenn unſer Volk Not und Entbehrungen tragen muß. Wir
führen immer noch einen Verteidigungskrieg. Wir Sertei
digen unſer Daſein Wie auch unſere Zukunft. Was Uns den
Frieden näher gebracht hat, iſt nicht die Politik der Sozial
demokraten und der Friedensangebote, ſondern lediglich der
militäriſche Erfolg. (Bravol) Die Regierung darf nicht
angeſehen Werden als Vollzugsausſchuß des Parlaments
und beſonders der Sozialdemokratie.
Reden längſt vergeſſen ſein werden, Werden Hindenburgs
Taten noch lange im deutſchen Volke weiterleben. (Beifall.)

Abg. Dr. Thoma (Natl.): Unſere Feinde wollen keinen
Frieden, aus dem Deutſchland in Ehren hervorgeht. Was
deutſch war, muß deutſch bleiben. die l
dann kommen wir dem Frieden näher. Wir dürfen dieſen
Schluß in Ehren aber nicht ſo verſtehen, daß wir in allem
nachgeben, und die Feinde dadurch das erreichen, was ihr
Schwert nicht erlangen konnte.

Abg. Scheidemann (Soz.): Wer hindert die Auflöſung
des Abgeordnetenhauſes? Wer hält den Belagerungszu-
ſtand aufrecht? Wer macht den Schutz der Schutzhäftler
illuſoriſch? Wer hat die Wiederkehr der litauiſchen Abord
nung nach Berlin verboten? Wer hat die Rede Kühlmanns
zenſiert? Alles die Oberſte Heeresleitung. Zum verſtänd-
nisvollen Zuſammenarbeiten mit der Regierung iſt volle
Klarheit in der Friedensfrage notwendig.

Abg. Ledebour (U. Soz.): Wer hat das Anſiedlungswerk
in Kurland kommandiert. Die Oberſte Heeresleitung! Das
iſt ein Eingriff in die Soldſtverwaltung. Helfen kann alleinar e Fann alen

ſie
ſoll.Was ſoll bei ſolchen. Reden herguskommen. Ein momen

taner- Erfolg draußen vielleicht. Aber eine Forderung unſe
res Zuſammenarbeitens kann durch eine ſolche Schilderung

Wenn Scheidemanns

Erklärt dies England,

a
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Damit ſchloß die allgemeine p T77.In der Einzelerörterung wurde der Etak es Reichs
P sirodhe bewilligt. Beim Etat des Reichskanz

e r e Wegene altungFriednshand drücke, ſolange ſie den Stahlho dſchuh an
Etat des Auswärtigen Amts wurde auch der Frie

den re r v Nhfee We y erftatkeie den Be
et r von tricht des Ausſchuſſes und enwpfabl unveränderte Annghm

der re S H.Abg. Graf Praſchma (Ztr.) Die Abrechnung mit den
Kriegshetzern können wir jetzt Rumänien ſelbſt überlaſſen.
Für uns muß die Wahrung des eigenen Intereſſes maß
gebend ſein. Wir brauchen Rumänien als Zwiſchenſtation
nach dem Orient. Es muß unter deutſchem wirtſchaftlichem
und vpolitiſchem Einfluß bleiben und ein guter er
unſerer Produkte werden. Die Amtsdauer des Grafen
Czernin kann als Hochkonjunktur der deutſchöſterreichiſch-
ungariſchen Bündnispolitik angeſprochen werden. Beide
Regierungen mögen in Zukunft mit einem feſten Programm
in Friedensverhandlungen eintreten. Jn der Dobrudſcha
muß den Wünſchen Bulgariens entſprochen werden Die
deutſchen Koloniſten in Beſſarabien wie überhaupt in Süd

*rußland müſſen in jeder Beziehung begünſtigt werden.
der rumäniſchen Dynaſtie müſſen wir der Ent

Zeit überlaſſen. Die Verträge ſind annehm.
dar, ſie berückſichtigen die beiderſeitigen Intereſſen, ſodaß
zuch Rumänien ſich mit ihnen abfinden kann.

Abg. Dr. Thoma (Natl.): Die ſchamloſe Behandlung
deutſcher Kriegsgefangener in Rumänien wird Rumänien
für alle Zeiten zur Schande gereichen und verlangt
ſtrengſte Sühne. Die dritte bayeriſche Jnfanteriebrigade
hat: beſonders darunter gelitten. Geſundheitlich wurde für
die Gefangenen gar nicht geſorgt. Schwere Krankheiten,
Hungertyphus, verzweifelte Fluchtverſuche und ſchließlich
Selbſtmorde waren an der Tagesordnung. Die Vertreter
der neutralen Länder haben Gutes geleiſtet, leider aber zu
ſpät. Die Regierung hat beim Eintreffen der erſten Nach-
richten völlig verſagt. Späteſtens am dritten Tage hätte
eingegriffen werden müſſen. Als Amerika unſere
Schutzmacht war, iſt zum Schutz der deutſchen Kriegs-
gefangnen nichts geſchehen, entgegen den damaligen Mit
teilungen der Regierung. t

Abg. Dr. Roeſicke (Konſ.) Wir müſſen Sühne verlan
gen für dieſe Greueltaten, um auch auf die übrigen feind
lichen Staten abſchreckend zu wirken. Die Verträge ſtellen
keine auch verſteckte Kriegsentſchädigung dar. Jm Gegen
teil, Rumänien werden große wirtſchaftliche Vorteile einge

Oberſt von Franſecki: Die Verſorgung der Deutſchen
Kriegsgefangenen war infolge des ſchleunigen Rückzuges

Die Frage
wicklung der

der rumäniſchen Armee ſehr ſchwer. Jetzt wird die Zahl der
dort geſtorbenen Deutſchen feſtgeſtellt. So hoch, wie man
annimmt, iſt ſie nicht.
Miniſterialdirektor Dr. Kriege: Beide Forderungen,
Sühne und Entſchädigung, werden erreicht. Die Entſchädi-
gung ſteht bevor. Bezüglich der Sühne hatte die rumäniſche
Regierung bereits Schritte unternommen, als wir vor-
ſtellig wurden. Wie gegen Rumänien werden wir gegebe
nenfalls auch gegen andere feindliche Länder vo
eventuell gegen Frankreich. (Bravo! Beifall.)
Hierauf wurde die Weiterberatung auf Donnerstag
2 Uhr vertagt.

Schluß 29 Uhr.

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 3. Juli 1918.
Am Miniſtertiſche: Friedberg, Drews.
Präſident Graf SchwerinLöwitz eröffnete die Sitzung

um 2 Uhr 20 Min. und legte den Antrag der Regierung
auf Vertagung des Landtages vom 12. Juli bis 20. Sep-
tember vor.

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung War Beratung des
Nachtrages zur Denkſchrift über Beſeitigung der Kriegs
n in den von feindlichen Einfällen berührten Landes-
eilen.

Abg. von Plehwe (Konſ.): Die Provinz Oſtpreußen ha
den Dank für den Wiederaufbau der Provinz dadurch zum
Ausdruck gebracht, daß ſie eine große Anzahl Stadtkinder
zur Pflege aufgenommen hat.

Eine Anzahl Abgeordneter ſprachen ſich für möglichſt
ſchnelle Durchführung der d aus.

Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Zunächſt möchte ich
feſtſtellen, daß aus allen Reden die Anerkennung dafür
herausklang, was der preußiſche Staat in ſchwerer Zeit für
Oſtpreußen geleiſtet hat. Dieſe Leiſtungen ſind zurückzu
führen auf die hingebende Arbeit der Bevölkerung in Oſt
preußen, dann aber auch auf die Mitarbeit, die der
preußiſche Landtag mit der Regierung bei der Ausarbei
tung der Grundſätze geleiſtet hat, die für die Entſchädigung
feſtgeſtellt worden ſind. Dem Wunſch des Hauptausſchuß,
Mitte Auguſt ſich von dem Stande der Dinge zu über
zeugen, wird die Regierung gern bereit ſein, zu enß
ſprechen. Es iſt eine Reviſion der Pauſchalſätze in Aus-
ſicht genommen. Nach dem jetzigen Entſchädigungsmodus
können die gänzlich Abgebrannten nicht zur vollen Ent
ſchädigung kommen. Wir ſind deshalb mit den Reichs
behörden in Verhandlung getreten und werden hoffenklich
in dieſer Richtung zu einem befriedigenden Ergebnis kon
men. Zur Beſeitigung von beſonderen Härten iſt ein Dis
poſitionsfonds in Ausſicht genommen. Die Hauptſache be
der Hilfsaktion bleibt, daß ſie ſich von einem kleinliches
Geiſte fernhält. (Lebhafter Beifall.)

Ab. Braun (Soz.): Die Forderung nach Erſatz ber
wirklich entſtandenen Schäden iſt gerechtfertigt; dem Vep
ſuche aber, durch die Entſchädigung ſich zu bereichern, muf
mit Entſchiedenheit entgegengetreten werden.

Abg. Gaigalat (b. k. Fr.): Den aus Oſtpreußen Ver-
ſchleppen ſollten die Unkoſten für ihre Rückkehr vergütel
werden. Auch eine Ermäßigung der Einkommenſteuet
ſollte den durch den Krieg Geſchädigten gewährt werden.

Hierauf wurde die Denkſchrift durch Kenntnisnahme fl
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gtatt Nordamerikaner
ein Amazonenheer?

Die letzte Hoffnung unſerer Feinde bildet bekanntlich
Nordamerika. Nachdem alle anderen Faktoren, auf die

man in den amtlichen Pariſer und Londoner Kreiſen tat
fächlich oder angeblich gerechnet hatte, den ſo oft angekün
digten Umſchwung zum „endgültigen Siege“

vertröſten die fran-
pöſtſchen und engliſchen Staatsmänner die mißmutig wer
enden Völker neuerdings immer wieder mit der beſtimmt

rechtzeitig eintreffenden Hilfe Nordamerikas.
Frankreich kann ſchließlich doch wohl ein jeder, der nicht
die Augen abſichtlich verſchließt, von Woche zu Woche deut
icher erkennen, daß die Truppen aus der Union infolge
der deutſchen UVootarbeit nur paketweiſe landen und die
halbamtlichen Zahlen über das Anwachſen der Armee
Se eral Perſhings auf frommen Betrug des beunruhigten

zöfiſchen Volkes hinauslaufen. Die Pariſer Offiziöſen
müſſen daher immer wieder etwas Neues ausdenken, um
die wachſende Nervoſität der Franzoſen zu bannen. Daß
e dabei auf echt franzöſiſche Einfälle geraten, iſt ja natür

ich, wenn es auch den Nichtfranzoſen, zumal uns ernſter
gerichtete Deutſche, etwas eigenartig
ich jetzt der „Matin“, deſſen Beziehungen zu Regierungs

Freiſen offenkundig ſind, aus NewYork melden, daß ſich
in Nordamerika viele Frauen,ebende Franzöſinnen, zum Heeres dienſte meldeten,

handes nicht herbeigeführt haben,

Da knarrte die kleine Pforte,

Sehrock, den Zylinder in der Hand.

Es geſchah etwas Ungewöhnliches. Der Kantor hatte
ich auf ſeinem Orgelſitz umgedreht und wartete auf ein
Zeichen des Pfarrers, mit dem Schlußliede einzuſetzen.
Aber es erfolgte nicht.

Abg. Dr. Hecß (Ztr.) ndete den Anktrag,die e erſ wird, daß u. a.
em Wert entſprechende Preiſe gezahlt werden, und

Familien mit mehr als drei Kindern von der Abgabe
nung hat ſo aufreizend

derabgabe. Leider

rag, tn welchem
für abgelieferte

werden. Keine Kriegsverord
e e al leben n ſchanloſer Schledherneet
t mi ein oſer ei gewird a Wir verla daß neue Grundſätze und ange

onrad (Konſ.): Wir legen Verwahrung dagegen
ein, daß man auf dem Wege des Staat nus
derſelben Weiſe ſortſchreitet, wie es jetzt den Anſchein hat.

ſſen gewi

werden. Das Volk

das nicht geei et, das Durchhalt T c
rchhalten zu eEin Vertreter der Reichsbekleidun

gsſtelle. Die Maß
elle ſind das isangwöchiger Verhandlungen zwiſchen den gebenden

der Heeresverwaltung
ind den Vertretern der größeren deutſchen Bundesſtaaten.
Die Maßnahmen ſind, und zwar in unrichtiger Weiſe infolge

e skretion, durch die Preſſe gegangen, und es iſtSift der falſchen Information zu beſ.
die Verſorgung der Kriegsbetriebe mit Kleidung iſt un
edingt erforderlich. An Preiſen müſſen wir das zahlen,
has die abgegebenen Kleidungsſtücke wirklich Wert haben

e at ma ich auch nicht umilſo auch nicht um Beſchlagnahme un
Widerſpruch links.) Die n wer iſt von vorn

ne i gabe getroffen worden.Widerſpruch links.) Die Kommunalverbände ſind ange
wieſen, nur diejenigen Kreiſe heranzuziehen, die wirklich
eiſtungsfähig ſind. Sollte es überhaupt einmal zu einem
gwange kommen, ſo werden nur diejenigen Kreiſe heran

gezo t Entbehrlichkeit derKleidungsſtücke außer Frage ſteht. Auch auf die ſchwierige
Lage des Mittelſtandes wird Bedacht genommen werden.

Hierauf vertagte das Haus die Weiterberatung auf
morgen, Donnerstag, 12 Uhr. Außerdem fünfte Leſung
der Wahlrechtsvorlagen, Antrag auf Vertagung des Land

Schluß. 614 Uhr.

eine Gewinne
bgaben,

Enteignung.

zumal dort

Nachdruck vecboten.

Da oben in Pommern
83 Roman von Horſt Bodemer

die zur Patronatsloge
trat ſie, in ſchwarzem
Jm Hintergrunde, im

ſo bdunkel blieb er ſtehen. Einen Augenblick hielt der
farrer in ſeiner Rede inne. Sein Herzſchlag ſetzte aus,
m dann kräftig zu hämmern. Aber jetzt hatte er keine
zeit über die Beweggründe nachzudenken, die
datron herbeigeführt. Das Brautpaar wartete auch auf
en Segen Gottes durch prieſterliche Hand.
n erteilt, reckte er ſich hoch auf, während das junge Paar

h von den Kiſſen erhob. Seine Augen überflogen die
Schar der Evangeliſten, die dichtgedrängt hinter dem Braut
P auf dem Platz vorm Altar und n den erſten Bänken

ührte. Graf Sigismund Kraft be

Und als er

Meine Lieben“, hob er mit lauter Stimme an.
vir heute den Segen Gottes auf dieſes gläubige Paar
abflehen konnten, verdanken wir unſerem Patron.
danken es ihm wohl alle, daß er auf ihren Herrn und Hei
land feſtgegründeten, fleißigen Menſchen eine gute Arbeits
ſtätte bereitet. Beugen wir unſere Knie in Demut vor
dem gewaltigen Gott und beten wir!“

Ein Rauſchen ging durch die volle Kirche Wie der
Pfarrer als leßter niederkniete, warf er einen Blick nach
der Patronatsloge, er hatte den Grafen Sigismund Kraft,
an dem viele Augen hingen, auf die Knie gezwungen.

„„Herr, du erforſcheſt uns und kenneſt uns!
liegt jedes Herz offen! Vor dir bleibt nichts verborgen!
Habe Dank für all deine Güte, die du heute ſo ſichtbar an
dem Paare bewieſen, das mit uns vor dir im Staube liegt!
Habe Dank, daß du den Patron unſerer Kirche nach langer
Wanderfahrt wieder heimgeführt. Sei ihm, ſei ſeiner Seele
inſonderheit gnädig! Dies treue Paar, das ſoeben an
deiner heiligen- Stätte ſich Treue aelaht, es wird die Treue

Es wäre ſonach, wenn man dieſer Nachricht Glauben
ſchenken will, in abſehbarer Zeit die Landung eines großen
Amazonenheeres in Frankreich zu erwarten. Und zwar
würde dies Hilfsheer für die Franzoſen ganz beſonders
intereſſant ſein und eine hervorragende Wirkſamkeit ver
heißen, da es erſtens aus Amerika, dem Lande der Hoff
nung, kommen und zweitens großenteils aus Franzöſinnen
beſtehen ſoll, von denen man an der Seine ja annimmt,
daß ſie einen unwiderſtehlichen Eindruck auf die Männer
welt, zumal der „Barbaren“, machen. So haben die Fran
zofen wieder einen Gegenſtand, mit dem ſich ihre Phan
taſie erwartungsvoll beschäftigen kann, um leichter über die
Nöte der Stunde die Sorge wegen der bedrohlichen Pläne
Hindenburgs hinwegzukommen. Der Einfall des „Matin“

vder ſeines findigen Berichterſtatters in NewYork iſt alfo
woch gar nicht ſo t. vom franzöſiſchen Standpunktſchlecht punkaus; er iſt eine nicht üble Berechnung auf die pſychologiſche
Eigenart des Völkchens an der Seine und mag bis zu
einem gewiſſen Grade die gewünſchte Wirkung ausüben,
wenigſtens in Frankreich.

Sollte der Zweck der Meldung allerdings zugleich der
ſein, auch in Deutſchland Eindruck hervorzurufen, ſo muß
ſie als völlig verfehlt bezeichnet werden Wir wollen ja

nicht einmal der Neigung nachgehen, die Nachricht des
„Matin“ nur erheiternd auf uns wirken zu laſſen; wir
verkennen die ernſte Seite an ihr nicht. Was aber beſagt
ſie da? Auch ſie zeigt uns die Nöte Frankreichs in grellem
Lichte. Man würde den Gedanken, ein Heer von Frauen
über den jetzt ſo unſicheren Ozean zu ſchaffen, gar nicht an
ſchneiden, wenn nicht die Lage Frankreichs ſelbſt ver

zweifelte Mitkel erforderte. Es fehlt dem erſchöpften, ver
blutenden Lande an Menſchen. Auch die bedenklichſten
Maßnahmen, die Maſſeneinfuhr von Farbigen, Schwarzen,
Braunen und Gelben aus Afrika und Aſien hat die Lücken
im franzöſiſchen Heere und der franzöſiſchen Arbeiterſchaft
nicht ausfüllen können. Man berichtete daher neuerdings
des öfteren, amerikaniſche Arbeiter würden in die Kriegs
induſtrie Frankreichs eingeſtellt. Aber das könnte doch
wohl nur auf Koſten der Armee Perſhings geſchehen und
zum Schaden der Kriegsbetriebe in der Union. So kommt
man denn jetzt mit der Nachricht von der Bildung eines
nordamerikaniſchen Amazonenheeres, das zur Befreiung

Frankreichs von den „Barbaren“ aufgeſtellt werde. Ob
der Meldung etwas Wahres zugrunde liegt oder nicht,
auf alle Fälle iſt ſie ein neues Eingeſtändnis der Notlage
Frankreichs.

Das franzöſiſchengliſche
Verbrechen an der weißen Raſſe

Von einem Kameruner.
Als im Jnnern Kameruns am 11. Auguſt 1914 amtlich be

kannt wurde, daß wir auch mit England Krieg habern und ich der
Beſatzungstruppe des an der engliſchen Grenze liegenden Bezir
kes mitteilte, daß ſie nun gegen die Engländer kämpfen müſſe,
trat der farbige Feldwebel dieſer Truppe vor die Front und
ſagte: „Maſſa, wir werden unſere Sache ſchon gut machen, aber,
nicht wahr, auf die weißen Engländer dürfen wir doch nicht ſchie
ßen?“ Dieſe kleine, kurze Anfrage ſpricht Bände, und ich werde
nie die erſtaunten Geſichter der treuen, alten, ſchwarzen Soldaten
vergeſſen, als ich ihnen antworten mußte, daß ſie ſelbſtverſtänd
lich in erſter Linie auf die weißen Engländer ſchießen müßtem;
ſie, die bisher immer, mit Ausnahme vereinzelter verdorbener
Küſtennigger, den Glauben hatten, daß ein Gott die Weißen und
ein anderer Gott die Schwarzen geſchaffen habe. Dieſen Glau
ber werden die re nun wohl nicht mehr auf ihre Kinder
weiter vererben; mag das Ende des Weltkkrieges ausfallen, wie
es will, mit dem Reſpekt vor der weißen Raſſe iſt es aus. So
wohl die engliſchen Offiziere, die wir in Kamerun gefangen hat
ten, als auch die engliſchen Offiziere, die mich ein Jahr ſpäter
zum Gefangenen machten, haben ganz offen ausgeſprochen, fie
ſeien mit uns einer Meinung, daß der Krieg nie auf die Kolo-
niew hätte ausgedehnt werden dürfen. Jch habe es ihnen damals
noch geglaubt. Aber jetzt wiſſen wir, daß die Kolonialengländer
ſelbſt unſere Koloniſten gänzlich unwürdig beherndelt. engliſche
Beamte in der Südſee die Unſrigen von Negerm öffentlich aus
peitſchen ließen und in Weſtafrika duldeten, daß Franzoſen unſere
Kameruner grauſam folterten. Wer noch nicht weiß, wie ſchänd
lich ſich in kraſſem Widerſpruch zur Hagger Landkriegsordnung
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Wohnungen der Plünderung durch die Dualaneger und Soldat
der Verbündeten preisgegeben waren. Dann wurden die Männer
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500 Kilometer ins Jnnere von Dahomey marſchieren; wer krank
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Jn Abomehy ſind ſie dem früheren Inſpektor
eines Negerzuchthauſes, mit Namen Venère, preisgegeben. Un
der glühenden Tropenſonne müſſen dieſe Armen täglich zehn
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Der türkiſche Finanzminiſter in Verlin
Berlin, 3. Juli. Der türkiſche Finanzminiſ

wid Bei iſt von Wien kommend heute vormit:

Die finniſchen Guthaben in Dentſchland
„Berlingske Tidende“ meldet

aus Helſingfors: Der Senat hat Schritte unternommen,
um die bei Kriegsbeginn beſchlagnahmten finni
Guthaben in Deutſchland ausgezahlt zu er
Jm Februar wurden von Deutſchland acht onemn
freigegeben. Rückſtändig ſind noch 21 Millionen.

Die ſchwere Exploſion in einer engliſchenſch Granatenfüllfabrik

London, 3. Juli. Reuter. Unterhaus. Der Parlaments
ſekretär des Munitionsminiſteriums Kellaway teilte mit:

t, daß die Zahl der bei der Munition
lich Verunglückten 100 twurden über 100. Die Arbeit wurde ſchon wieder aufgenommen

ter Dſcha
tag hier ein

Kopenhagen, 2. Juli.

ploſion in denMan glaub
erreichen wird.Midland tö

auch halten dem Patron dieſer Kirche, der ihnen eine lichte
Zukunft gegeben. Herr, wir danken dir, daß du ſein Herz
zu ſolcher Güte bewegt! Wir bitten dich, leite ihm auch
fernerhin ſeine Seele, dieſer Kirche, all denen, die ſein Brot
eſſen, zum Segen! Darum bitten wir dich in brünſtigem
Gebete! Reiche deine ſtarke Hand dem Grafen Sigismund
Kraft-Multenin, damit er nicht aufhört zu handeln nach
deinem Wohlgefallen! Amen!“

Und wieder ging ein Rauſchen durch die Kirche, alles
erhob ſich von den Knien, der Pfarrer gab ein Zeichen, die
Orgel ſetzte mit dem Vorſpiel ein und zu dem Liede: Laß
mich dein ſein und bleiben, du treuer Gott und Herr!

Als aus vollen Herzen die erſten Worte des Liedes er-
klangen, ſchlich der Patron dieſer Kirche leiſe aus ſeiner
Loge! Und als das Lied geendet, trat der Pfarrer an das
Brautpaar und ſtreckte ihm lächelnd beide Hände entgegen.
Man drängte ſich um ihn, ſchüttelte ihm ſtumm, mit
glänzenden Augen, ſeine Rechte, und dann ſchritt er, die
Bibel feſt im Arm, aufrecht und ſtolz durch den Mittelgang
des Schiffes dem Ausgange zu. Jn den Bänken ſtanden die
Leute, nickten ihm freundlich zu, andere erwarteten ihn
an der Kirchtür. Die Hüte flogen von den Köpfen. Hier
und da redete er den einen und die andere an. Und als
er, in Sonnegold gebadet, auf ſein Wägelchen zuging, ſagte

er leiſe:
„Um' deine Seele ringe ich mit dir, Sigismund Kraft!“

Neunzehntes Kapitel.
Sigismund Kraft hatte in heller Wut das Gotteshaus

verlaſſen. Was erlaubte ſich dieſer junge Mann mit ihm?!
Er ließ ſich von dieſem grünen Menſchen nicht ſchurigeln.
Aber bleiben hatte er müſſen, bis die Salbaderei ein Ende
genommen! Wenn ihm der Teufke nicht leid getan, fuhr
er jetzt zum Vorwerk hinaus, auf dem Hochzeitsſchmaus auf
ſeine Koſten abgehalten wurde, und ſetzte das junge Ehe
paar an die Luft! Er hatte den Mann zum Vogt gemacht,
weil er ihm gefallen und weil es ihm gerade in den Kram
gepaßt hatte. Aus keinem anderen Grunde! Vor Wut
knirſchte er mit den Zähnen, an irgendeinem mußte er ſeine
böſe Laune auslaſſen. Jn Multenin konnte das heute nicht
ſein, ſonſt ſagte die Bande: Er hat ſich über unſern Pfarrer
geärgert! Das ſtimmte ja, aber zeigen wollte er es vor
läufig doch nicht. daß ihm der Tropf die Galle ins Blut ge

Der bekam ſeine ganz gehörige Quittung ein

ſobald er ſein Zimmer betreten, den

„Jucker anſpannen laſſen! Grauen Anzug zurecht

Ein bequemer Herr war er nicht, aber er bezahlte ſeine
Oft war er in den letzten Wochen erſt

gegen Morgen heimgekommen aus Bublitz. Dort traf er
ſich mit einigen Herren aus der Nachbarſchaft und die Port-

bis man ſich mit roten Köpfen und
Sie waren nicht viel wert, die

Nörgler und Krakeler, die auf Pump
bis zur nächſten Ernte lebten und die ſich dann wunderten,
und ſchimpften über ihr hohes Konto.
und Getreidepreiſe noch ſo hoch ſtanden, bei ihnen blieb
„ein Lauſeverdienſt“.

Traf Sigismund Kraft einmal mit gediegenen Men-
mit denen er einſt unter einem Tiſche

Füße geſtreckt, ſo drückte man ihm höflich aber ſehr
förmlich die Hand, erkundigte ſich fünf Minuten mit dem
Anſchein von Teilnahme nach ſeinen ſüdweſtafrikaniſchev
Erlebniſſen und entſann ſich dann plötzlich, daß man noch
ein dringendes Geſchäft zu erledigen hatte.

Mit hängenden Mundwinkeln ſah ihnen jedesmal der
Graf nach, wenn ſie ſich eilig von dannen ſtahlen. Es war
ja in der Tat eine ſaubere Geſellſchaft, in die er geraten

Wer aber ſechs Jahre in der Namib wie ein Buſch-
der verlernt das Wähleriſchſein!

heißen Tage und bitterkalten Nächte da unten hatten doch
ſeine Nerven hölliſch mitgenommen!

ihn gekommen, die ſo ganz anders ausſah, wie die
Unraſt damals in der fröhlichen Jugendzeit!
nicht zugeben, aber mußte es ſchließlich doch!

die. Dorothee Meiſenbach,
Nacht durch den Kopf. Wie er ſie zum erſten Male geſehen,

mit der werd' ich ein
was ſoll man auch in dieſer lang

Aber gerade mit der
fach, die war aus hartem

herauafarderte.

andermal!“
Kraft klingelte,

Angeſtellten gut.

weinflaſche kreiſte,
ſchwankenden Knien erhob.
„guten Freunde“,

Und wenn die Vieh
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Eine Unruhe war

Er wollte es
Das hübſche

ſpukte ihm Tag und

er gedacht:
bischen rumflirten,
weiligen Ecke anders anfangen?!“
war das „Rumfſlirten“ nicht ſo ein
Holze! Hatte etwas, was zum Kampfe H

„Alle Wetter,



Jfre

Nummer Jahegang
Provinz Sachſen und Umgebung

Esp. Stendal, 8. Juli. Wohnungen für kinder-
teiche Familien.) Zur Wohnungsfrage hat die
letzte Kreisſhnode Stendal ſoeben nachfolgende Ku ng ein
mütig an men:

zu ſteigern. Er erſuchte um beſchleunigte Abgabe von Fraheruſe

Sonneberg, 8. Juli. (Die Handels- und Ge-
werbekammer für den Kreis Sonneberg) nahm
nach einem Bericht des Geheimen Kommerzienrats Craemer über
„Drohende Gefahren in der Uebergangswirtſchaft“ folgende
Entſchließung mit allen gegen eine Stimme an:

„Die Kammer nimmt entſchieden Stellung gegen ein
Syſtem ſtaatsſozialiſtiſcher Uebergangs- und
Friedenswirtſchaft. Sie erkennt in der wirtſchaftlichen
Freiheit die einzige Möglichkeit, Gewerbe, Handel und Induſtrie
wieder auf die frühere Höhe emporzuhebenr; ſie iſt der Mei
nung, daß die Kreiſe, die dew Weltmarkt zu eroobern und zu
be herrſchen verſtanden, auch ungehindert berufen ſein ſollen,
das Verlorene wiederzugewinnen.“

Apbpolda, 3. Juli. (Der Großinduſtrielle JuliusKollmann), Jnhaber der weltbekannten Firma Zimmermann
Sohn, wurde durch die Ernennung zum großherzoglich-

ſächſiſchen Hommerzienrat t r
NMeiningen, 3. Juli. Erhebung in derr Adel-ſt a n d.) Der Herzog von Sachſen-Meiningen hat dem Fabrik

und Rittergutsbeſitzer Walther Belve in Alteng (Weſtfalen)
den erblichen Adel verliehen.
S. K E. Zerbſt, 3. Juli. (Eine zeitgemäße Erfin-
d u z ſoll dem Direktor des hieſigen ſtädtiſchen Gaswerks ge
glückt fein, deren Folgen in der Zeit der Gas und Kohlennot für
die Bevölkerung doppelt erfreulich ſein würden. Der Leiter des
Gaswerks hat angeblich ein Verfahren entdeckt, um auch aus
dem entgaſten Koks noch beträchtliche Mengen
Gas zu ziehen, die man mit den bisherigen Mitteln nicht

n konnte. Die Folge dieſer Erfindung hat ſich für
die Stadt Zerbſt bereits inſofern gezeigt, als man hier in der
vergangenen Zeit weſentlich beſſere Gasverhältniſſe hatte als in
anderen Städten. Es hat ſich hier bereits eine Koksgas
Betriebs geſellſchaft gebildet, die die neue Erfindung
ausnützen will. Das Stammkapital der Geſellſchaft iſt auf
100 000 Mark bemeſſen worden, wovon der Magiſtrat Zerbſt einen

Betrag von 10 000 Mark übernommen hat.
Eilenburg, 3. Juli. Ein Fall zur Warnung.)

Als die in der Bahnhofswirtſchaft bedienſtete hre Emma
Kirkamm an dem zur Fahrt nach Halle bereitſtehendew Zug
entlang ging und den Reiſenden Getränke anbot, hielt ihr ein
Soldat aus dem Abteil heraus beim Bezahlen im Scherz die
Hand feſt. Der Zuz hatte ſich inzwiſchen in Bewegung geſetzt,
das junge Mädchen lief ienmer noch an der Hand feſtgehalten,
nebenher und überſah dabei einen ar der Seite des Bahnſteiges
ſtehenden Poſtkarren. Sie ſtolperte und fiel unter den fahrenden
Zug. Völlig zermalmt wurde das junge Mädchen von den

gen.S van 3. Juli. (Die ſchnarchenden Diebe.) Mit
ihrer nächtlichen Diebesbeute hatten ſich kürzlich drei Spitzbuben
in ein Roggenfeld des zum Rittergute Golzow gehörenden Vor
werkes Hamerdamm geſchlichen, wo ſie einſchliefen. Durch
das laute Schnarchen der Diebe wurde Frau Sch. aus Golzow,
die mit ihrer Magd neben dem Roggenſchlage Kartoffeln hackte,
aufmerkſam. Das junge Mädchen ſchlich ſich in das Roggenfeld,
wo es dann die dort lagernden Spitzbuben gewahrte. Durch den
lauten die Diebe und nahmen unter
füllt waren, Reißaus.
Regens ohne Erfolg.

u Halle und Umgebung
Halle, 4. Juli

Welche im Haushalt vorkommenden Zahlungen
begleicht man bargeldlos

Derfjenige, der es unternimmk, dem bargeldloſen Zahlungs
verkehr neue Anhänger zu werben, erhält oft auf ſeine An
regungen Antworten wie folgende: „Ja, was Sie mir fagen, iſt
ja alles ſchön und gut. wäre ja auch gern bereit, mir ein
Konto bei einem Geldinſtitut anzulegen, aber ich kann das Konto
ja doch nicht benutzen, weil ich keine Zahlungen, die ſich dafür eig
nen, zu leiſten habe.“ Oder „Jch bin kein Freund von Borg und
Anſchreibewirtſchaft, ich zahle alles bar beim Kaufmann, und das
ſind dann ſo kleine Beträge, daß es ſich nicht lohnt, ſich erſt viele
Schreibereien zu machen.“ Solche Einwände haben natürlich
einen berechtigten Kern. Es iſt wirklich nicht erwünſcht, Zwerg
beträge durch Scheck oder Ueberweiſung zu zahlen. Niemand
wird etwa auf der Straßenbahn das Fahrgeld durch Bankanwei

Verfolgung blieb wegen des ſtarken

ſung begleichen. Aber es gibt in jedem Haushalt eine Menge von
Zahl die ſich trotz der Geringfügigkeit des Betrages zur
bar en ichung eignen. Das ſind vor allem alle re ge l-Beglei

mäßig wiederkehrenden Gas, Waſſer,Elektrigzität, r. Steuern, Lebens Feuer Unfall, Hagel,
liche Verſicherungsbeiträge, Miete, Pacht uſw.

ſäumnits Unannehmlichſetder zu n,
a, befonders wenn es um n,oder e Geſellſ See immer die baru chhl viel erwünſchter ae re Art m jedem Haushalt vorkommender Zahlun

Halleſche Jeikung, Laubeszeitung für die Prov

Zurücklaſſung ihrer m die mit Speck, Schinken uſw. ange

Lage verſetzt werden, irgendwelche Waren außerhalb ſeines Wohn
ortes zu beſtellen, ſei es, daß er in der Zeitung ein beſonders
günſtiges Angebot geleſen hat, ſei es, daß es ſich um Waren han
delt, die am Orte nicht erhältlich ſind. Bisher wurden dieſe
Warenlieferungen durch Poſtanweiſung, Geldbrief oder allenfalls
die blaue Zahlkarte beglichen. Alle dieſe Zahlungsarten ſind
aber mit beſonderen Urnſtänden und Koſten verknüpft. Die Poſt
anweiſung koſtet ſchon für Beträge unter 5 Mark 10 Pfg. 6 Pfg.
Beſtellgeld. Die Koſten ſteigern ſich bei Beträgen von 800 Mark
auf 65 Pfg., bei höheren Beträgen muß ſogar ein r or
mular ausgefüllt werden. 1000 Mark koſten ſchon 60 80 Pfg.

10 v tellgeld, alſo 1 Mark. Bei einem Wertbrief treten
u den koſten noch die Koſten für Siegellack und den aus
eſſerem Papier hergeſtellten, daher teueren Briefumſchlag. Die

blaue Zahlkarte iſt zwar billiger, entbindet aber, wie die anderen
Beförderungsarten, nicht von dem Gange zur Poſt, dem damit
verbundenen Warten uſw. Wie einfach iſt dagegen die bargeld
loſe Zahlung! Da die größeren Verſandfirmen faſt ſtets ein
Konto haben, ſo kann man ſich der Ueberweiſung bedienen, die
völlig koſtenlos iſt. Die einzige Arbeit iſt das Ausfüllen einesFormulars. Aber geſchrieben nuß ja auch bei r

Geldbrief und blauer Zahlkarte werden. Die bargeldloſe Zah
lungsweiſe iſt in dieſen Fällen wiederum der billigſte und be
quemſte Weg. Es gibt kaum einen Haushalt, der nicht Gelegen
heit hätte, ſie oft anzuwenden.

Answechslung der Türklinken und Fenfſtergriffe
Amtlich wird mitgeteilt- Die behördliche ſation der

Erſatzbeſchaffung der beſchlagnahmten Türklinken
und Fenſtergriffe dient in erſter Linie den Intereſſen der
Hausbeſitzer ſelbſt, einmal jm Hinblick auf die an die Knappheit
an Rohſtoffen und Arbeitskräften bedingten Schwierigkeiten,
andererſeits auch im Hinblick auf die Gefahr einer Benachkeili-
ging durch Preistreiberei der Lieferer und Zwiſchenhändler.

her iſt vorgeſehen, daß kein Hausbeſitzer für die von der
Heevesverwaltung gelieferten vollwerligen Erſatzſtücke mehr zu
zahlen braucht, als er für die abgelieferten Stücke gus Meſſing
und Bronze erhält. Ueberſteigt der Metall Uebernahmepreis die
Koſten des Erſatzes, ſo wird die Differenz dem Ablieferer aus
gezahlt. Jm gegenteiligen Falle wird die Differenz durch einen
s chuß des Reiches ausgeglichen. Durch dieſes weitgehende

t kommen der ReichsFinanz- Verwaltung iſt ein un
mittelbarer finanzieller Schaden bei der Erſatzbeſchaffung für die Hausbeſitzer ausge-
ſchloſſen. Dieſe Vergünſtigungen gelten jedoch nur in dem
Falle, in dem die Lieferung der Erſatzgegenſtände, der Aus und
Einbau von der Behörde erfolgt, aber nicht, wenn die Erſatzgegen
ſtände ſelbſt gekauft und eingebaut werden.

Im einzelnen gelten für die Auswechſelung der Türklinken
und griffe folgende Geſichtspunkte:

1. Die Ablieferung braucht erſt zu erfolgen, wenn
Erſatzſtücke zur Verfügung ſtehen.

2. Der zur Ablieferung Verpflichtete kann die gbzuliefern
den Metall-Türklinken und Fenſtergriffe ſelbſt aus
bauen und die Erſatzſtücke auch ſelbſt einbgwen. Für
den Ausbau der abzuliefernden Metall-Türklinken Und
Fenſtergviffe wird außer dem Uebernahmepreis eine beſondere
Ausban tung gewährt, dagegen für den von ihm ſelbſt
vorgenommenen Einbau der Erſatzſtücke nicht.

3. Jm Falle der zur Ablieferung Verpflichtete den Aus
und Einbau ſelbſt vornimmt, kann er ſich die Erſatzſtücke ent
weder im freien Handel beſchaffen, ſoweit ſie dort verfügbar

nd, oder er kann die von Behörde beſchafften Grſatzſtücke
an den von den Kommunalverbänden noch namhaft zu machen
den Dre kaufen. Veh veſchafften Erſatſtüg

Die von der Behörde beſt en Erſatzſtücke werden zu
folgenden Einheitspreiſen abgegeben:1 Paar Erſatztürdrücker ohne Langſ ild zu 2,501 Paar erſehen ger mit e zu 3,50

1 Paar Erſatztürdrücker mit Langſchild und

Nachdriegel 4,501 Fenſtergriff 1,00Wenn der zur Ablieferung Verpflichtete ſelbſt einbaut,
ſo ſteht es i frei, die Langſchilder vorläufig noch an den
Türen bebaſſen und nur die Türdrücker und die Fenſter
griffe abzugeben. Gr muß allerdings damit vechnen, daß mög
licherweiſe nach einer gewiſſen Zeit auch die childer von
ihm noch eingefordert werden; dann iſt er verpflichtet, auch
voch dieſe ſelbſt auszubauen.

6. Wenn der zur Ablieferung Verpflichtete weder die Er
ſatzſtücke ſelbſt beſchaffen noch den Ausbau der MetallTür-
klinken und Fenſtergriffe und den Einbau der Erſatzſtücke ſelbſt
vornehmen will, ſo kann er bei der beauftragten Behörde die
Lie der Grſatzſtücke auf dem vorgeſchriebenen Melde-
vordruck und die Durchführung des Aus- und Einbaues auf
dem vorgeſchriebenen Antragsvordruck verlangen. Jn
dieſem Falle werden von der Behörde Ausbaukolonnen
in die Häuſer geſchickt, welche die metallenen Tür
klinken einſchließlich Langſchilder und die Fenſtergriffe ab
nehmen und Zug um Zug die Erſatzſtücke anbringen. Bei
dieſer Art der Durchführung erhält der Hauseigentimer ledig-
lich den von der Behörde feſtgeſetzten Uebernahmepreis nach
Abzug des Kaufpreiſes für die behördlich gelieferten Grſatzſtück
aber keine Ausbauvergütung, die der Ausbauſtelle zufällt. Der
Einbau der Erſatzſtücke wird von der Ausbauſtelle für den Be
troffenen koſtenlos durchgeführt. Dieſe Art der Auswechſelung
iſt daher für den zur Ablieferung Verpflichteten mit der ge
ringſten Mühe verknüpft.

Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe wurde dem Leutnant in
einem Pionier-Reg. Dr. ing. Euger Pietſchmann, unſerem
Stadtbaumeiſter, für tapferes Verhalten in der letzten rer
in Frankreich und dem hieſigen Univerſitätspedell Hötſner
Leutnant in einem ReſerveFeldart.Reg. verliehen.
Ueber 11 000 Kilogramm Frauenhaar in zwei Jahren hat

dte rührige deutſche Frauewhaarſam:nlung vom Roterr Kreuz
in Magdeburg bis Anfang Mai dieſes Jahres für vater
ländiſche Zwecke in vorbildlicher Tätigkeit erſammelt. Urſprüng-
lich war 1915 der Gedanke entſtanden, Frauenhaar zur freien
Verwertung zu ſammeln. Die Hauptſtelle Magdeburg ſollte die
Verarbeitung und Veredlung übernehmen und den Gewinn mach

der beſchafften Mengen an die liefernden Einzelſtellen
verteilen. Dieſer erſte Plan wurde hinfällig, weil im März 1917
die Kriegsrohſtoffabteilu in Berlin erklärte, Frauenhaar ſei
ein wichtiger Kriegs als Erſatz für Leder, Kamelhaar und
Mohair, insbeſondere notwendig zur Herſtellung von Treib-
riemen. Statt einer Verarbeitungsſtelle, deren weſent
lichſter Zweck die Beſchäftigung von Kriegsbeſchädigten, Krieger
angehörigen und Hinterbliebenen ſein ſollte, wurde die deutſche

ammlung eine Sammelſtelle. Einige Zahlen
geben einen annähernden Einblick in die verdienſtvolle Arbeit,
die ſeit Beginn geleiſtet worden iſt. Der Umſatz betrug 11 335 350
Kilogramm Frauenhaar im Werte von 187 068,54 Mark, ferner
2868 Kilogramm Männerſchnitthaar im Werte von 2863 Mark,
insgeſamt 189 431,54 Mark. Dieſer Betrag iſt ausgezahlt an
1760 Sammelſtellen, während 842 derſelben noch nicht abgeliefert
haben. Außer rund 40 000 allgemeinen Rundſchreiben wurden an
2300 vaterländiſche Frauenvereine insgeſamt 5000 Rundſchreiben
verſandt, ferner 2794 Einzelbriefe geſchrieben. Das eigenartigſte
Stück der Eingänge war ein 1,13 Meter langer Zopf, den die Be
ſitzerin als Spende zu Hindenburgs Geburtstag ſich abgeſchnitten
hatte, das älteſte Stück des Eingangs war ein Büſchel Haare mit
der Jnſchrift: „Abgeſchnitten 289. Juni 1862“. Die größte ein-
malige Ablieferung kam aus einer norddeutſchen Stadt und woz
187 Kilogramm, die kleinſte Sendung, von einem lkinde,
8s Gramm. Nöchten die deutſchen Frauen in ſolchem vaterländi-
ſchen Dienſt nicht müde werden, der das alte Wort bewahrheitet:

die l „Viele wenig machen ein Viel, vereinte Kräfte führen aum Ziel“-

inz Sachſen, für Anhalt und Thüringen

Tüchtigen“ ſt von dem Dörfchen Kotzbühl

VDonnerstag, den 4. Juli 1918

Dermiſchtes
Die neuen Einſchränkungen des Fremdenverkehrs in

Bayern. Wie aus München gemeldet wird, ſind in Bayern die
neuen Einſchränkungen des Fremdenverkehrs jetzt in Kraft ge-
treten. Die Aufenthaltsdauer im Hoch- und Voralpenland iſt
von vier auf drei Wog J t. Die Höchſtzahlder zu beherbergenden Gäſte beſtimmen die Vorſtände der Kom.
munalverbände. Die Beherbergungserlaubnis iſt auf die
Hälfte der verfügbaren Betten herabgeſetzt. Zur
l Gaſtwanderungen durch verſchiedene Kom.
munalverbä ſind eigene r a n nr

n

a t. Die Gepäckkontrolle wird auch auf ihre Herkunft aus
712 Zentner Seide geſtohlen. Wie das Chemnitzer Polizei

amt mitteilt, ſind in einem Orte in der Nähe von Chemni
unter

er 16

enden Umſtänden 14 600 Kilo 140er gunftſere

Kilo 180er Kunſtſeide und weitere 5000 Kilo ver
chiedene Kunſtſeide, zumeiſt roh im Strang, geſtohlen
worden.

Das beliebte Schlagwort „Freie Bahn dem

D. en mutig in dieWirklichkeit überſetzt worden. Jn dem Kaſſel benachbarten Orte

2 der Ortsdiener zum Bürgermeiſter ge,wählt.

u r Jn 23 a d bei tw der itzer Marweg ſeine Frau und ſeinen ic Ge Spiritus übergoſſen und ſie
dann angezündet. Beide ſind buchſtäblich ver brannt.
Der Täter iſt über die polniſche Grenze entflohen.

Ein berühmtes Bild geſtohlen. Jn die Wohnung des be
kannten Baritons Francesco d'Andrade in Berlin dranger
Einbrecher. Sie hatten es aber nur auf das berühmte von
Slevogt gemalte Bild d'Andrades abgeſehen, das den Sänger
in weißem Koſtüm als Don Juan darſtellt. Das Bild wurde aus
dem Rahmen i Der Künſtler weilt, da er P ieſeiſt, jetzt in Liſſan Alle Kunſtſchätze, die ſich ſonſt in der Woh-

nung befanden, wurden von den Dieben unangetaſtet gelaſſen.
Den Vater ermordet. Jn Warendorf (Weſtfalen) ha

der Landmann Bernhard Wellerdiek ſeinen eigenen
Vaterermordet, weil er verurteilt worden war, dem Vater
jählich 700 Mark Rente zu zahlen.

Aus der Soldatenzeitung „Am Bosporus“: Bei 40
Grad Celſius. Wie an der Weſtfront, wird auch im Orient,
beſonders in der ſchönen Jahreszeit, den Truppen außerhalb des
Dienſtes Gelegenheit für ſportliche Uebungen geboten. Jüngſt
ließ der Leutnant S. ſeine Leute antreten. „Wer ſich ſchon
früher ſportlich betätigt hat, vortreten!“ Nur ein Mann tritt vor.
„Sie nehmen alſo an den ſportlichen Beſtrebungen teil? Sie
können ja Jhren Lieblingsſport weiter pflegen. Was haben Sie
denn getrieben? „Jch bin Skiläuferx, Herr Leutnant.“

Börſen- und Handelsteil
Die Erhöhung des Umſatzſtempels.

Der Verein für die Intereſſen der Berliner Fondsbörſe ba
faßte ſich in einer e mit dem im Hauptausſchuß
des Reichstages angenommenen Steuerantrag Gröber. Sämt-
liche Redner waren darüber einig, daß die Erhöhung der Börſen-
umſatzſteuer für Dividendenpapiere von v. T. auf 5 v. T.,
35 ger das Siebzehnfache, die ſchwerſten volkswirt-
chaftlichen Schädigungen

er en u 77 und e 2wirken müſſo. wurde ſſen, n den egszuſchlagzur Akkienumſatzſteuer ſowie auch Leere Verdoppelung des in

der erſten Leſung auf 1 v. T. normierten Satzes gemeinſam mit
dem Zentralverband des deutſchen Bank und Bankiergewerbes,

a ehe re de an r ng einzulegen. Ferner zuFreitag, den 5. Juli, 2 Uhr nachmittags, eine Verſammlung der
itglieder dieſer e zwecks Stellungnahme nach Sem

Der Iwerſanniungsſeas Berliner Börſe einberufen
werden.

Zu dieſer Verſammlung ſind, wie verlautet, auch die Mit
läieder des Hauptau sſchuſfes des Reichstags ge

n.

Gleicharti r ſind auch dengeren im Reich beabſichtigt. Jn
bereits eine Verſammlung der Hamburger Wer rſ

beſchloſſen, fortan keine Abſchlüſſe in Wertpapieren und kein
Notierungen vorzunehmen, ſowie ſich mit den Berliner Jnter
eſſenver gen in Verbi zu ſetzen und deren Proteſt
erklärungen zu unterſtützen.

Börſenſtimmungsbild
3. Juli. Als Proteſt gegen die

La n

Berlin,
Heraufſetzung der Umſatzſteuer halten ſich die freien Makler und
die Mehrzahl der Bankiers wie bereits geſtern vom Geſchäft voll
ſtändig fern, ſo daß nur die amtlichen Makler die zu ſie v
den Kurſen gehandelten Papiere notieren. Seitens des Publi
kums liegen bei den Banken in der Hauptſache Kaufaufträge vor,
ſo daß ſich von Beginn an gegen geſtern Erhöhungen in den am
meiſten betroffenen Werten des Schiffahrts-, Montan und
Rüſtungsznarktes einſtellten. Die geringen, im weiteren Verlauf
eingetretenen Veränderungen der wenigen zur Notiz gebrachten
Kurſe ſind überwiegend nach oben gerichtet. Am Rentenmarkt
vermochten dreiprozentige Anleihen ihren in der letzten Tagen
erzieltew Kursgewinn gut zu behaupten. Auch für andere Ren-
tenwerte zeigte ſich einiges Jntereſſe.

Produktenbericht

bege Manch
Angebot zeigte ſich in eingeführten Stoppelrübenſamen, ſintdie Käufer ziemlich zurückhaltend. W
ſaatgut hielten die Züchter bereits Ware bereit, doch iſt die Liefe
rung erſt, wie bereits geſtern bemerkt, vom 15. Juli an geſtattet.
Im Rauhfuttergeſchäft hat ſich nichts verändert. Das Angebot ir
eingeſäuerten Rübenſchnitzeln hält an, doch iſt die Kaufluſt dafün
ſehr gering.

Abänderung der polniſchen Währungsverordnung. Die Be
ſtimmung im S 6 der Währungsverordnung vom 14. April 1917,
welche ſeinerzeit auf den ausdrücklichen Wunſch polniſche
Finanzkreiſe gufgenommen wurde und nach der die alten vo
Jnkrafttreten der Verordnung entſtandenen Zahlungsverbindlich
keiten nach wie vor in Rubeln bezahlt werden konnten, erwie
ſich, nachdem der Rubel ſich vom Höchſtkurſe um etwa 1,50 Mk
entfernt hatte, als außerordentlich ſchädlich. Daher wurde die
Forderung, den Rubel als Zahlungsmittel gänzlich auszuſchalten,
vielfach llt. Als Vorläufer der demnächſtigen neuen Wäh
rungs ahmen erließ der Ceneralgouverneur eine Abände
rung zu der genannten Währungsverordnung,welche den g. 6 aufhebt. Danach iſt der Gläubiger bis au
weiteres nicht verpflichtet, zur Grfüllung von Zahlungsverbindlich
Ware welche vor dem 26. April 1917 entſtanden, Rubel anzu
nehmen.

Verantwortlich:
für den politiſcher Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Feuilletound Vermiſchtes i. V. Hertha Retßner; ir Sir d Sertee
teil: i. V. Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Wiſſen
ſchaft und den übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Angeigenteil

Hubert Wagner. ſämtlich in Halle- Saale

im Gefolge haben und für die Exjiſtenfolge hal n
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